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»be i  anRuf  MoRd«

Mit diesem Buch, verehrte Leserin, geehrter Leser, erhalten 
Sie Einblick in die Arbeit einer Mordkommission. Welche 
Qualifikationen von den Sachbearbeitern, also den Kri-
minalbeamten, verlangt werden, erfahren Sie ebenso wie 
Grundlegendes über den Aufbau und die Struktur einer 
Mordkommission, über ihre Aufgaben und Zuständigkeiten 
und über die Abläufe im Falle einer Alarmierung. 

Das eigentliche Ziel dieses Buches ist es jedoch, Ihnen 
aus der subjektiven Sicht eines Angehörigen der Mordkom-
mission und frei von jeglichem Pathos aufzuzeigen, was 
tatsächlich geschieht, wenn sich ein Tötungsdelikt ereignet 
hat. Sie werden weder Supermann noch Superfrau begeg-
nen und im Gegensatz zu den Klischees in den Fernsehkri-
mis auch keinem Vertreter der Staatsanwaltschaft, der die 
Kriminalbeamten im Regen stehen lässt. Sie werden von 
keinem Wachtmeister lesen, der während der Vernehmung 
stundenlang vor der Tür im Flur wartet, um dann von den 
Herren oder den Damen der Mordkommission hereingeru-
fen zu werden, um den Verdächtigen abzuführen. Stattdes-
sen werden Sie erkennen, dass die Polizei nur in der rei-
bungslosen und professionellen Zusammenarbeit zwischen 
der Schutzpolizei und der Kriminalpolizei ihren hohen An-
spruch an die Sicherheit aller Bürger gewährleisten kann. 
Sie werden erfahren, dass es zukünftig immer wichtiger 
sein wird, Spezialisten auszubilden und Spezialkenntnisse 
zu erlangen, um die immer komplexeren und technisch auf-
wändigeren Anforderungen an die Ermittlungsarbeit erfül-
len zu können. Sie werden hautnah erleben, was es wirklich 
bedeutet, es zu jeder Tages- und Nachtzeit mit Menschen 
in absoluten psychischen Ausnahmesituationen zu tun zu 
haben. Gleichgültig, ob diese Menschen Opfer, Angehöri-
ge, Zeugen, Täter oder Kollegen sind. Aber vor allem: Sie 
werden zu Schauplätzen blutiger Verbrechen mitgenom-
men und vermutlich tiefe Erleichterung verspüren, dass 
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Sie nicht selbst zu den Betroffenen gehören. Sie sind dabei, 
wenn ein Verdächtiger nach monate- oder gar jahrelanger 
»Jagd« mit leiser Stimme flüstert: »Ja, ich war’s …!« Nicht 
zuletzt werden Sie sich Ihr eigenes Bild davon machen 
können, dass die rechtlich zulässigen Korridore ziemlich 
eng sind, innerhalb derer man sich bei der Aufklärung von 
Straftaten bewegen darf. Der Grat der polizeilich erlaub-
ten List ist ein schmaler ... 

Natürlich kann ich die Ereignisse nicht aus der Perspek-
tive eines neutralen Berichterstatters oder eines Gutach-
ters schildern, sondern nur aus der Sicht eines unmittelbar 
Betroffenen. Betroffener deshalb, da man als Mordermitt-
ler wie kaum ein anderer in vorderster Linie mit Leid und 
Verzweiflung, Angst und Hass konfrontiert ist. Aber auch 
mit den Abgründen menschlicher Psyche. Wenn man sich 
für eine Tätigkeit bei der Mordkommission entscheidet, 
denkt man nicht daran, später einmal stundenlang versu-
chen zu müssen, einer Mutter ihren toten Säugling wegzu-
nehmen, einer Mutter, die den Gedanken nicht verkraften 
kann, dass ihr Baby bei der Obduktion zerschnitten wer-
den soll. Es gibt auch keine Anleitung dafür, wie man ein 
siebenjähriges Mädchen, das sich mit verzweifelter Kraft 
am Hals seiner Mutter festklammert, die der Vater vor ih-
ren Augen erstochen hat, dazu bewegen kann, die Leiche 
freizugeben. Und niemand hilft Ihnen zu entscheiden, was 
Sie sagen sollen, wenn es darum geht, Angehörigen von 
Unfall- oder Mordopfern die Todesnachricht zu überbrin-
gen. Solche Momente haben nichts, aber auch gar nichts 
mit Glamour, Heldentum, Ruhm oder gar Erfüllung und 
Traumberuf zu tun. Zur Bewältigung solcher Momente gibt 
es keine Regeln; das Leid der Angehörigen erscheint einem 
so erdrückend, dass man sich weigern möchte, die Realität 
einer Situation anzuerkennen. Man möchte die Augen öff-
nen und feststellen, dass alles nur ein schlimmer Alptraum 
war. Doch es gibt keine Flucht vor dieser Not. Man muss die 
eigene lähmende Hilflosigkeit überwinden. 

Auch wenn der Blick hinter die Kulissen insofern be-
schränkt ist, als natürlich der Schutz der Persönlichkeit 



von Betroffenen gewahrt wird und keine ermittlungstak-
tischen Geheimnisse preisgegeben werden können, werden 
Sie doch bei den Ermittlungen direkt mit dabei sein. Sie 
werden miterleben, was es bedeutet, als Kriminalbeamter 
rund um die Uhr auf das Klingeln des Bereitschaftstelefons 
zu warten. Was in dem bekannten Krimi von Alfred Hitch-
cock – Bei Anruf Mord – der spektakuläre Höhepunkt ist, 
ist für uns Mordermittler dann allerdings der Beginn eines 
oft makabren Alltags. 

Die Fälle, von denen ich berichte, haben sich während 
meiner Tätigkeit als Leiter der Mordkommission und stell-
vertretender Kommissariatsleiter im Zuständigkeitsbereich 
des Polizeipräsidiums München zugetragen. Wer sich dabei 
wundert, dass bei den geschilderten Fällen stets Männer 
die Täter waren, darf daraus nicht den – unzulässigen, weil 
falschen – Schluss ziehen, dass Frauen nicht töten. Sie tun 
es sehr wohl, im Schnitt wird fast jedes fünfte Tötungsde-
likt durch eine Frau verübt. Frauen töten meist leise, mit 
Gift oder der Injektion tödlicher Dosen von Medikamenten, 
und sie töten oftmals aus Mitleid oder Verzweiflung. So tö-
ten junge Mütter Neugeborene aus Angst vor Schande oder 
weil sie sich alleingelassen und überfordert fühlen. Töch-
ter töten ihre Mütter, um sie vor Schmerzen oder langem 
Siechtum zu bewahren, Altenpflegerinnen oder Kranken-
schwestern ertragen die Qualen ihrer Patientinnen nicht 
länger. Jahrelang vergewaltigte und misshandelte Frauen 
töten ihre Peiniger, weil sie die Fortsetzung der Gewalt und 
der Demütigung nicht länger ertragen können. Doch es gibt 
– natürlich – auch Frauen, die aus gekränkter Eitelkeit, aus 
Eifersucht oder Habgier töten. Es gab und gibt all diese Fäl-
le auch bei uns – jedoch bis dato keinen, der während mei-
ner Bereitschaft erfolgte. Fälle jedoch, an denen ich nicht 
direkt beteiligt war, habe ich in meinen Schilderungen be-
wusst ausgeklammert, wofür ich um Verständnis bitte.
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MoRdVeRsuch  an  eRsTklässleR in  – 
e ine  soko  WiRd  GeGRündeT

Bereits mein dritter Einsatz bei der Mordkommission 
machte mir auf drastische Art klar, mit welch unglaub-
licher und menschenverachtender Brutalität ich künftig 
zu tun haben würde. Ein Beamter des Sittendezernates 
informierte uns über folgenden Sachverhalt: Die Kolle-
gen waren zu einer Grundschule in der Innenstadt gerufen 
worden. Die Klassenlehrerin hatte eine Erstklässlerin bei 
Unterrichtsbeginn vermisst und von einer Mitschülerin 
erfahren, dass das Mädchen morgens von seinem Vater 
bis vor das Klassenzimmer begleitet worden war und sein 
Schulranzen im Gang stand. Die Lehrerin machte sich auf 
die Suche nach der Schülerin und entdeckte die Kleine 
schließlich in der Schülertoilette. Obwohl das Mädchen 
auf die Worte der Lehrerin kaum reagierte und die ge-
samten Umstände merkwürdig waren, dachte sich die 
Lehrerin nichts dabei und ließ das Mädchen in Ruhe. Ir-
gendwie war sie der Meinung, dass sich der Vater oder die 
Mutter des Kindes in der Nähe befinde und sich um das 
Kind kümmern würde. Einige Zeit später sah die Lehrerin 
nochmals nach dem Kind. Jetzt saß die Kleine auf dem 
Boden. Obwohl das Kind nun auf die Ansprache reagierte, 
machte es auf die Lehrerin einen verwirrten Eindruck. Die 
Lehrerin ordnete die Kleidung des Mädchens, nahm es mit 
in das Klassenzimmer und gab ihm zu trinken. Nachdem 
entgegen ihrer Vermutung weder Vater noch Mutter auf-
tauchte, veranlasste die Lehrerin in der nächsten Unter-
richtspause, dass das Sekretariat die Mutter verständigte. 
Die Lehrerin war nach wie vor der festen Meinung, die 
Schülerin sei erkrankt.

Die Mutter brachte ihre Tochter dann gleich zu einem 
Kinderarzt. Mittlerweile waren fast zwei Stunden vergan-
gen. Bei der Untersuchung stellte der Arzt fest, dass das 
Mädchen am Hals und am gesamten Oberkörper starke 
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und großflächige Stauungsblutungen aufwies, was auf ei-
nen massiven Würgevorgang hindeutete. Außerdem hat-
te das Kind Verletzungen am Unterleib. Er verständigte 
daraufhin sofort einen Notarzt und ließ das Kind in eine 
Kinderklinik bringen. 

Die erschreckende Diagnose der Klinikärzte sollte kurz 
darauf eine der größten Ermittlungsaktionen der Münch-
ner Polizei der letzten Jahre auslösen: Das Kind war auf 
brutalste Weise missbraucht worden. Der unbekannte Tä-
ter hatte die Kleine dabei auf eine massiv lebensbedrohli-
che Art gewürgt oder stranguliert. Laut den behandelnden 
Ärzten grenzte es geradezu an ein Wunder, dass das kleine 
Mädchen die Drosselung überlebt hatte. Zum Zeitpunkt 
dieser Feststellungen lag die Tat bereits mehr als vier Stun-
den zurück. Erst jetzt wurde die Polizei alarmiert. Nach-
dem Beamte des Sittendezernates im Krankenhaus die 
Ärzte und die Eltern befragt hatten, stand fest, dass es sich 
um einen versuchten Mord handelte. Nun wurde die Mord-
kommission eingeschaltet. 

Versuchter Kindsmord! Was war das nur für ein Mensch, 
der sich in einer Schule, unmittelbar vor Unterrichts-
beginn, an einer kleinen Erstklässlerin auf so bestialische 
Weise verging? Sofort nach unserer Alarmierung wurden 
alle verfügbaren Kollegen unserer Dienststelle in den Be-
sprechungsraum gerufen und in der gebotenen Eile über 
den bevorstehenden Einsatz informiert. Mit einem Groß-
aufgebot an Einsatzkräften und unter schrillem Sirenenge-
heul erreichten wir Minuten später den Tatort im Zentrum 
Münchens. Kreuz und quer vor dem Schulgebäude standen 
bereits Streifenfahrzeuge mit zuckenden Blaulichtern, das 
gesamte Areal war umstellt. Schließlich konnte man nicht 
ausschließen, dass sich der Täter noch innerhalb des Gelän-
des aufhielt. 

Der Bereich rund um die Schultoilette war bereits abge-
sperrt worden. Zentimeter um Zentimeter arbeiteten sich 
Spezialisten des Erkennungsdienstes in ihren weißen Schutz-
anzügen vom Klassenzimmer aus bis zum Tatort vor, wobei 
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